
Das Schlüsselwort des Präses der Evangelıschen Kırche 1m Rheıinland, Pe-
ter Beıer, das auch das me1lste Erstaunen und den Wıderspruch wachrief,
WAar „Religion 1St heılıg! Ich bestreıte dasDas Schlüsselwort des Präses der Evangelischen Kirche im Rheinland, Pe-  ter Beier, das auch das meiste Erstaunen und den Widerspruch wachrief,  war: „Religion ist heilig! Ich bestreite das ... Ich mißtraue Religion. Denn  sie kann in jedem Augenblick umschlagen in fundamentalen Irrsinn, bar  jeder Rationalität, bar jedes Gedächtnisses an Menschlichkeit, bar jeder  Regung, die Menschen bewegt.“  Und der Rabbiner der Jüdischen Gemeinde Duisburg, Oberhausen und  Mülheim, David Polnauer, fragte: „Wie also steht es mit dem Frieden?  Haben wir von den Kreuzzügen gelernt?“ Statt Probleme an entfernten  Orten lösen zu wollen, gilt es vor der eigenen Tür zu kehren.  Weihbischof Franz Grave aus Essen: „Wir müssen darüber erschrecken,  in welchem Umfang Gewalt auch bei der Durchsetzung religiöser Ziele  angewendet wurde.“ Und er forderte, Religion dürfe nie zur Legitimation  von Gewalt mißbraucht werden. „Nicht das Schwert regiert, nicht der  Haß, sondern der Aufbauwille und der Verstand. Der Friede lädt ein, sıch  auf den anderen einzulassen, sich ihm mitzuteilen.“ Er zitierte Johannes  Paul II. mit folgenden Worten: „Die Herausforderung des Friedens, wie  sie sich gegenwärtig jedem menschlichen Gewissen stellt, übersteigt die  religiösen Differenzen.“  Einfühlungsvermögen und Behutsamkeit im Umgang mıt Menschen un-  terschiedlichen Glaubens sei nötig für ein friedliches Zusammenleben.  bl  Christlich-jüdischer Dialog im Schatten Luthers  Ein Beitrag zum Luther-Gedenkjahr  In der Einladung zur Studientagung der Buber-Rosenzweig-Stiftung der  Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit hieß es:  „Das gegenwärtige Luther-Gedenkjahr 1996 gibt Anlaß zu verschieden-  sten Betrachtungsweisen über Persönlichkeit und Wirkung des deutschen  Reformators in Theologie, Kirchengeschichte, Sozialgeschichte und Poli-  tik.  Luthers Einstellung zu den Juden hat sich im Lauf seines Lebens verän-  dert. Welche Erklärung gibt es dafür?  Unter welchen Voraussetzungen und wann sind judenfeindliche Ansich-  ten Luthers ın Kirche und Politik zum Tragen gekommen?  306  FrRu NF 4/1996Ich mıfstraue Religi0n. Denn
S1€e annn 1n jedem Augenblick umschlagen 1n fundamentalen Irrsınn, bar
jeder Rationalıtät, bar jedes Gedächtnisses Menschlichkeit, bar jeder
Regung, die Menschen bewegt.“
Und der Rabbiner der Jüdischen Gemeinde Duisburg, Oberhausen und
Mülheım, Davıd Polnauer, fragte: „Wıe also steht CS mıt dem Frieden?
Haben WI1r VO den Kreuzzu2en geleint Statt Probleme entternten
Orten lösen wollen, oilt CS VOTL der eigenen Tur kehren.
Weihbischof Franz (Grave AaUuUsSs Essen: Nr mussen arüber erschrecken,
1n welchem Umtftang Gewalt auch be] der Durchsetzung relig1öser Ziele
angewendet wurde.“ Und torderte, Religion dürfe nNıe J: Legıitimation
VO Gewalt mıß braucht werden. ‚Nıcht das Schwert FEAr nıcht der
Hafs, sondern der Autbauwille und der Verstand. Der Friede ädt e1ın, sıch
auf den anderen einzulassen, sıch ıhm mitzuteijlen.“ Er Zzıtierte Johannes
Paul 11 mIt tolgenden Worten: „Die Herausforderung des Friedens, W1e€
S1€e sıch gegenwärtıg jedem menschlichen (Gew1ssen stellt, überste1igt die
relig1ösen Differenzen.“
Einfühlungsvermögen und Behutsamkeit 1m Umgang MmMI1t Menschen
terschiedlichen Glaubens se1 nötıg für eın triedliches Zusammenleben.

Christlich-jJüdischer Dialog ıIm Schatten Luthers

Eın Beıtragz Luther-Gedenkjahr
In der Einladung ZUr Studientagung der Buber-Rosenzweig-Stiftung der
Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit hıeflß
- DAas gegenwärtıge Luther-Gedenkjahr 1996 o1bt Anlaft verschieden-
Sten Betrachtungsweisen ber Persönlichkeit und Wıirkung des deutschen
Reformators 1ın Theologıie, Kirchengeschichte, Sozialgeschichte und Poli-
tık
Luthers Eıinstellung den Juden hat sıch 1mM Lauf sel1nes Lebens veran-
dert. Welche Erklärung o1bt G dafür?
Unter welchen Voraussetzungen und Wann sind judenfeindliche Ansıch-
ten Luthers 1n Kırche und Politik ZAE Iragen gekommen?
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Wıe stellen sıch Christen und Juden, die 1n Zusammenarbeıit und Dialog
miıteinander stehen, der Persönlichkeit des deutschen Reformators und
seıner Wırkungsgeschichte?
Welche Perspektiven können AUS der problemhaltigen Geschichte der Be-
zıehungen VO Juden und Christen 1n Deutschland SCZOBCN werden?“
Prof. Dr Berndt Schaller wıes 1N seıner Eiınführung darauf hın, da{ß 1A1
thers Wırkung weıt ber dl€ Evangelische Kırche hinausreiche; sS1€e e...

strecke sıch auft die gesamte neuzeıtliche Geistesgeschichte, ebenso WwW1e€e
auf die Politik. Heutige Bemühungen eıne Neugestaltung der Bez1ie-
hungen zwıischen Christen und Juden ürften nıcht Luther und seıner
Wirkungsgeschichte vorbeisehen.
Prof. Dr Raıiner Wohlfeil (emerıtierter Historiker der Uniıversıtät Ham-
burg) wandte sıch dagegen, Luther 1Ur A4US seıiner eıt verstehen wol-
len; CS gelte, ıh AUS se1ıner eigenen Theologıe heraus verstehen; INan

dürte Luther auch nıcht für selne eıgene Posıtion instrumentalısieren, ıh
einselt1g 7ABE Judenfreund der Au Judenfeind, VARR Antısemıiten stili-
sıeren. Wohlteil erıinnerte den ar des Thüringer Landesbischofs Mar-
tın Sasse, Luther habe als Freund der Juden begonnen; doch se1 aut-
grund VO Erfahrungen AI oröfßten Antısemıiten seıner Zeıt geworden.
Solch eın oft gebrauchtes Interpretationsmuster bezeichnete als falsch.
Luther halte vielmehr VO Anfang als theologische Lıinıe durch

Cottes Zorn liegt aufgrund ihres Unglaubens ber dem jüdischen Volk,
Juden sind VO siıch aus unbekehrbar,
Juden ästern (zott und Christus unauthörlich;:
nachbiblisch 1St das Judentum das Beispiel des 1m Kampf mıt Gott STE-
henden Menschen; allerdings befinden sıch Juden MmMI1t Christen 1n eiıner
Solidarıtät der Schuld.

Luthers Sıcht der Juden sEe1 unauflösbar MIt seıiner Sıcht verbunden, dafß
die Weltgeschichte 1mM Unglauben apokalyptisch ıhrem Ende 11-

schreıte. Christen ürften eshalb nıcht der Sünde der Juden teilhaben.
Daher selen 1in ıhrer Miıtte deren 5Synagogen verbrennen, Häuser
zerstoren, iıhnen das Geleit verweıgern ; W1e€e 1543 geschrieben hat
Seine Vorschläge seılen W ar hıstorisch erklärbar, doch wıdersprächen S1e
auch schon seinen Lebzeıiten dem Gebot der christlichen Liebe und
seılen VO daher verurteılen. In seinen Schriften Wohlteil habe
Luther sıch nıcht Juden gerichtet, sS1€e seılen lediglich Objekte seıner 1N-
nerkirchlichen kritischen Rede: stellt sS1€e 1n eıne Reihe mıiıt Häretikern,
Scheinchristen, Papısten und Schwärmern; w1e die Papstkirche 1St das Ju
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dentum Gesetzesrelıgi0n. Juden seilen apokalyptisch der rototyp der
Einbruchstelle des Teufels in die Gesellschaft.
Luther hatte WAar gehofft, da{fi durch se1ine Bıbelübersetzung und Chrı1-
stentumsreform etliche Juden Zzu Christentum re1ızen könnte, doch
habe sıch nıcht für die Gewährung VO Autenthaltserlaubnis für
bedrohte Juden eingesetzt, da Juden nıcht 1n ıhrem Irrtum bestärken
wollte
Eıne intens1ıve Rezeption der Eıinstellung Luthers den Juden habe
zwischen 1917 und 1933 gegeben; VO Christen und Nıchtchristen, aber
auch VO Juden sSCe1 Luther die Jahrhundertwende als Autorität ANSC-
ruten worden, erklärte Dr Christian VWese (Bonn) Wıese zeıgte „Theolo-
o1€ und Gesellschaft Z.UE Jahrhundertwende 1mM Schatten Luthers“ Di1e
Welle moderner Judentfeindschaft ISt verbunden MmMIt wiırtschaftlichem
Niedergang: antıjüdısche Denkmuster siınd 1n antısemitische integriert
worden. Der Hofprediger und Abgeordnete Adolf Stoecker hat die Ar-
beiter VOTL den Soz1ialısten bewahren wollen, denen jüdısche
tichristlich Zzersetzende Elemente sah, ebenso W1e€ 1mM Liberalismus. elt
1890 zeıge sıch be]l Stoecker eıne Mischung AaUuUs rassıschem Antısemuitis-
I1US, Sozialdarwıinısmus und Nationalısmus: Juden erscheinen als mı1ın-
derwertig und zerstörerisch.
Der Rassentheoretiker OUuston Stewart Chamberlaıin hat das Bıld des
„deutschen Luther“ epragt. Luther Nl geradezu die Identifikationsfigur
deutschen Nationalismus geworden. Mıt Berufung auftf Luther hat INa

das achten, 1aber die Juden verachten gelernt. Selbst auf den VO Juden
als Freund geachteten Theologen Franz Delitzsch (1813-1890) 1St eın
Schatten Luthers getallen, da den Juden be]l aller Sympathıe keinen
Wıderspruch seıner Lehre einriäumte.
Theologisch können re1l judenfeindliche Tendenzen testgestellt werden:
eıne reiın theologisch argumentierende, für die Adolf VO Harnack steht:
eine, die 1mM Judentum eiıne politische Bedrohung sah, und eıne rassıstisch
infizierte, die eıne VO Judentum gereinıgte deutsche christliche Theolo-
o/1€ entwickeln wollte (Beıispiel: Werner Grundmann).
Mıt Luther Wıese Aßt sıch keıine theologische Tradıtion begründen,
dıe der Judenfeindschaft und -vernichtung Wırksames ENTIZSCZCNSECL-
zen könnte. Allerdings könnte die Einsicht 1n die Solidarität der Sünder
und 1ın dıe Geschwisterschaft VO Juden und Christen ber den Juden Je
SUS einen Weg der Annäherung eröffnen. Es fällt schwer, keine Verbin-
dungslinıe zıehen zwischen Luthers Rat die christlichen Landesher-
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KG VO 1543 und der Reichspogromnacht VO 9938 bekannte Arnulf
Baumann, Vorsitzender des Ausschusses Kırche und Israel der Vereinig-
Ften Evangelıschen Lutherischen Kıirche Deutschlands VELKD)
Es se1 eıne allgemeine Auffassung der Christen seıiner Zeıt SCWESCIH, Juden
als teindliche Größe anzusehen: Luther hat nıcht als einzıger Juden
polemisıtert; doch seıne Gehässigkeıit den Juden gegenüber 1STt 1in seınen
etrtzten Lebensjahren autftallend.
In seliner Polemik Juden spiegelt sıch auch die Geschichte eıner eNTt-
tiäuschten Hoffnung, Juden für den christlichen Glauben gewınnen
können.
Luther 1St MIt Rıchard Wagner vergleichbar, Günther Bernd Ginzel
(Köln); beıide leisteten Großartiges, gleichzeıitig sınd S1e jedoch Otoren
der Judenfeindschaft und lieferten das Rüstzeug für Auschwitz.
Aufgrund iıhrer ber den Juden Jesus gegebenen Beziehung ZUuU Juden-
tu zeichnet Christen schon selıt dem Johannes-Evangelium eın Rıngen
mI1t ıhrer Exıstenzangst AUS. Unter dem Schock VO Auschwitz suchten
s1e, Luther reformieren. och die Rede VO der „bleibenden Erwäh-
lung Israels“ 1n gegenwärtigen kırchlichen Dokumenten steht nıcht
mehr 1in der Tradıition Luthers.
Es oibt 1n der evangeliıschen Theologie oroße Anstrengungen, die Juden-
feindschaft endgültig überwinden, doch 1St nıcht möglich, Luther
streichen; I11all a 1Ur teststellen, da{fß unterschiedliche Tendenzen 1ın
ıhm vorhanden sınd Jüdischerseıits mMu I1la  - erkennen, da{fi zumelıst 1n
Luthers Schriften eınen iınnerchristlichen Streıit geht, WECIIN VO Ju
den redet.
Luthers Verknüpfung NM christlicher Nächstenliebe und scharter Barm-
herzigkeit hat den Staat antıyüdischem Handeln ermutıgt. Demnach
gefährdet der jüdısche Geılst die VO Luther veeinte Cu«c Sprachgemeın-
schaft der Deutschen. So hat INan alles Ärgerliche auft die Juden übertra-
CIl können. Als Deutscher 1St INan durch Luther e1ns mıi1t dem Christen-
tum geworden, bıs dahın, da{fß die Deutschen nıcht Israel als
auserwähltes Volk yalt.
Ginzel betonte abschliefßend: „Juden wollen Christen nıcht VO ıhrem
Christsein abbringen, umgekehrt 1aber sollte dasselbe pelten..:

Ansgar Koschel

rRu 4/1 996 309


